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pER MONAT

BLICKcJ IJFW. IF, SCHWEIZ

Peter Dürrenmatt

SINN UND GRENZEN DER EINIGKEIT

Der vergangene November hat in der
schweizerischen Politik eine überraschende
Wendung in der Frage der Bundesfinanz-
reform gebracht. Diese Verfassungsänderung

war im Begriff darob zu scheitern,
daß sich Ständerat und Nationalrat nicht
einigen konnten, ob eine direkte Bundessteuer

in die Verfassung aufzunehmen sei
oder nicht. Die Kluft schien unüberbrückbar.

Trotzdem begann die Einigungskommission

der beiden Kammern neue
Beratungen. Sie zeitigten den Vorschlag, das
in der Verfassung vorgesehene Kontingentssystem

anzuwenden. Heute bestehen alle
Aussichten, daß in verhältnismäßig kurzer
Zeit dem Schweizervolk eine Vorlage über
den künftigen Aufbau des Bundesfinanzwesens

zum Entscheid wird vorgelegt werden

können.
Weshalb ist diese Wendung in einer

Lage, die als hoffnungslos verfuhrwerkt
beurteilt worden war, plötzlich möglich
geworden? Weil das Trachten nach falscher
Einigkeit aufgegeben wurde. Weil man sich
im letzten Augenblick darauf besann, daß es
im Volksstaat Situationen geben kann, in
denen nur noch ein klares Ja oderNein
säubern Tisch schafft. Über der Frage, ob das
Bundesfinanzwesen für alle Zeiten zentrali-
stisch aufgebaut bleiben sollte, oder ob nicht
viel mehr auch in heutiger Zeit ein föderalistischer

Aufbau zu erstreben sei, konnte es
keinen Kompromiß geben. Solange man
diese Wahrheit nicht einsah, ging die Sache
schief. Erst als der Knoten durchhauen
war, d. h. als die Sozialdemokratische Partei

an ihrem Parteitag in Luzern sich
entschieden dazu bekannt hatte, die Führung
für eine zentralistische Lösung zu überneh¬

men, trennten sich klare Lager. Die
Sozialdemokraten gaben bekannt, sie würden ein
Volksbegehren für eine direkte Bundessteuer

lancieren. Jetzt schlössen sich die
bürgerlichen Gruppen im Ausschuß der
Einigungskonferenz zusammen und einigten
sich rasch auf das föderalistische Projekt.

Das Beispiel aus der noch laufenden
Geschichte der Finanzreform zeigt die
Grenzen jener politischen Einigkeit, die seit
etwas über zehn Jahren Hauptcharakterzug
der schweizerischen Politik gewesen ist.
Solange die Existenz des Bundes unmittelbar
gefährdet war, hatten sich alle politischen
Lager auf den Willen zur Einigkeit
einzustellen. Es macht indessen gerade den
politischen Instinkt eines Volkes aus, erkennen
zu können, wann Einigkeit um jeden Preis,
wann freimütiger Austrag innerer Gegensätze

das Gegebene ist.

Es gibt auch heute noch Gebiete der
schweizerischen Innenpolitik, die nur mit
größtem Schaden für das Ganze durch ein
Entweder—Oder gelöst werden könnten.
Wir halten beispielsweise die meisten Fragen

der Landwirtschaftspolitik für solche,
bei denen nur durch den mittleren Weg des

ständigen Ausgleichs Lösungen möglich
sind. Oder wir glauben, daß die Verbindung
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern,
wie sie seinerzeit durch den Stabilisierungsausschuß

zur Lösung praktischer Fragen
geschaffen worden war, in irgendeiner Form
aufrechterhalten bleiben sollte. Denn die
wirtschaftlichen Existenzkämpfe der
kommenden Zeit werden nur auf dem Weg des

Ausgleichs, nicht des Entweder—Oders ohne
Schaden ausgetragen werden können!
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